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Rainer Sommerhalder

Wiehat sichdasBaspo
während Ihren 19 Jahrenals
Direktor verändert?
MatthiasRemund:Es ist grösser
gewordenund folgtedabei den
BedürfnissenundderEntwick-
lung des Sports. Eine Zielset-
zung war, den Sport als gesell-
schaftliches Phänomen be-
kannter und greifbarer zu
machen, ihn näher zur Bevöl-
kerungundnäher zur Jugendzu
bringen.

Gabesauchpersönliche
Tiefpunkte?
Niederlagen gab es immer wie-
der.Aberdas sind fürmichkeine
Tiefpunkte, mit Niederlagen
mussman imSport undauch im
Leben, ob privat oder im Beruf,
umgehenkönnen.Wasmichbis-
weilen getroffen hat, war Kritik
von Personen, die nicht offen
dazu standen. Es gab Whistle-
blower-Fälle gegen mich und
gegenanderePersonen,welche
sich letztlich alle in Luft aufge-
löst haben. IchvertretedieMei-
nung, dassmanKritik offen an-
sprechen soll. Mit mir konnte
man immerüber alles sprechen.
Aber solcheanonymenAnschul-
digungen,dieoft vonMissgunst
geleitet sind, habenmeine Idea-
le von Transparenz und einer
guten Zusammenarbeit etwas
angekratzt.DiesesVerhalten tat
weh, aber auch das gehört zum
Leben.

KamIhnenbisweilender
IhnennachgesagteEhrgeiz
indieQuere?
Nein. Was versteht man unter
Ehrgeiz?Wervielbewegtundan-
reisst,derbringtunmöglichalles
zum Fliegen. Es ist der falsche
Ansatz,nur inRichtungenzuge-
hen,woman abgesichert ist, ga-
rantiertErfolgzuhaben.Auspro-
bieren und entwickeln, das war
meineDevise.Sportförderungist
nicht Remund-Förderung. Als
Direktor eines Bundesamtes
habe ich Grundlagen für einen
politischen Entscheid ausge-
arbeitet.LetztlichbefindenBun-
desrat und Parlament darüber,
wasmanwill undwasnicht.

WährendderCorona-
PandemiehatdasBaspo
imSchweizer Sport spürbar
denTakt angegeben – aber
auchFehler gemacht?
Mein Anliegen war, mich ent-
schlossen für die positiven so-
zialen Aspekte des Sports in
dieserKriseeinzusetzen. Ichbin
derMeinung,wir gingenstets an
dieGrenzendesMöglichen.Am
Anfang sprachen wir über Not-
hilfen für die Dauer von insge-
samt acht Wochen. Damals
wusstemansehrwenigüberdas
Virus. Am Schluss waren acht
odermehrHilfspakete notwen-
dig. Selbstverständlich kann
manheute sagen,wennman all
dasWissenzurEntwicklungder
Pandemiebereitsdamalsgehabt
hätte,wäremanvonBundessei-
te von Anfang an weniger auf
DarlehenundmehraufA-fonds-
perdu-Leistungen ausgerichtet
gewesen.Aberniemandwusste,
wie lange diese Krise dauern
würde! IstNichtwissen ein Feh-
ler?WennmanmitdemAusland
vergleicht, hat kaum ein Land
den Sport logistisch und finan-
ziell so stark unterstützt wie die
Schweiz.

Ist die Sportpolitikder
Schweizheute eineandere?

Auf jeden Fall. Wir haben ein
sportlichesParlamentundeinen
sportlichenBundesrat.DiePoli-
tik versteht den Sport. Die Dis-
kussionen mit Parlamentarie-
rinnen und Parlamentariern
sind heute andere als vor 20
Jahren. Sie verstehen etwas von
derMaterie.DashilftdemSport,
umpolitischeAkzentezusetzen.
Ich denke da beispielsweise an
die Unterstützung für die Fuss-
ball-EM2025.

ImSpitzensport ist Stillstand
Rückschritt. Entsprechend
wird trotz rekordhoher
ZuschüssevonSportverbän-
dennachnochmehrGeld
geschrien. Ist diese
Forderung realistisch?
DerBund ist aktuell amSparen.
MehrGeldwird schwierig.Aber
die öffentliche Hand ist ja nicht
der einzigeGeldgeber imSport.
Es gibt Sponsoren, Stiftungen
oder Mäzene. Wenn man sich
denMedianderTrainerlöhne im
Schweizer Sport betrachtet, ist
dieser nach wie vor sehr tief.
Undauchder durchschnittliche
Schweizer Spitzenathlet oder
-athletin abseits der populären
Publikumssportarten kann al-
lein vom Sport nicht leben. Be-
reits ausdieserWarte ist derRuf
nach mehr finanzieller Unter-
stützung berechtigt.

Noch immermachenviele
VerbändedieFaust imSack,
wennesumdieFrauenquote
von40Prozent inden
Leitungsgremiengeht.Die
Erfüllungbleibt einegrosse
Herausforderung, unddie
KoppelunganFördergelder
wirdnichtüberall goutiert!
Das ist eine politische Forde-

rung des Bundesrats, die es zu
respektieren und umzusetzen
gilt. Wenn man die Umsetzung
nicht ans Geld bindet, dann ge-
schieht es schlicht nicht. Wir
sind in der Umsetzung nicht
stur.Wirwollennicht Sport ver-
hindern, aberwirwolleneinBe-
streben und eine Entwicklung
sehen.

Wäreanstelle einer starren
Quotenicht eineKoppelung
andieGeschlechterquote
der einzelnenSportarten
sinnvoll?
Es ist einAnliegen, denFrauen-
sport zu fördern –unddiesnicht
durch eine Männerbrille. Der
Frauensport soll nicht vonMän-
nerngeprägt sein, sondernauch
von Frauen.

DieKosten imGesundheits-
wesenexplodieren.Wie
kannmaneinebreite
Bevölkerungzumehr
Bewegungbringen?
Wir haben bereits heute sehr
vielBewegung.Gemässder Stu-
die «Sport Schweiz» gelten nur
15 Prozent der Bevölkerung als
inaktiv.Undselbst davonerfüllt
runddieHälftedieEmpfehlung
für wöchentliche Bewegung.
Wir sind nah am Maximum,
auch wenn es sicherlich noch
Hebel gibt, um die Sportförde-
rungweiterzuentwickeln.Einer
ist, dasswirdie tolleAusbildung
der Verbände im Rahmen von
J+S weiter öffnen. So dass dar-
aus eine Dienstleistung an der
Gesellschaft wird. So können
beispielsweise auch Familien-
väter oder Mütter mit begrenz-
tem Zeitbudget dennoch ihre
sportliche Prägung und Ausbil-
dungweitergeben.

Undwiebringtmandie
JugendwegvomHandy
zurückzumSport?
Mussmandie Jugendzwingend
weg vom Handy bringen? Ich
sehe es bei den eigenen Kin-
dern:MankanndasRadderZeit
nicht zurückdrehen.Die Jugend-
lichenmüssen am gesellschaft-
lichenLeben teilhabenkönnen,
heute auchvirtuell.Mir scheint,
wirmüssenwenigerdasVerhal-
tenals vielmehrdieVerhältnisse
verbessern, um die Jugend zu
mehr Sport zu animieren. Man

muss ihnen Möglichkeiten an-
bieten: mehr Sportanlagen auf
allen Ebenen, kein Schild «Ra-
sen betreten verboten», bewe-
gungsfreundliche Siedlungsge-
biete und auch einen grosszügi-
gen Zugang zu Sporthallen,
Sportplätzen, Wasserflächen,
Eisfeldern,Wald und so weiter.
Das braucht es. Alle reden stets
über Ausgaben. Für mich sind
dies Investitionen. Man weiss
aus Forschungen, dass Kinder
sich in bewegungsfreundlicher
Umgebung viel mehr bewegen.
TrotzHandy!

EinenFührungswechsel gibt
es auchbei SwissOlympic.
WelcheFähigkeitmuss eine
kommendePräsidentinoder
einkommenderPräsident
ander SpitzedesDach-
verbandesdesSchweizer
Sportsmitbringen?
DieVerbändemüssenentschei-
den, welche Fähigkeiten am
meisten gefragt sind, damit der
Dachverband nach ihren Vor-
stellungen funktioniert und sich
weiterentwickelt.Da stehenmit
Ruth Metzler und Markus Wolf
zwei spannende und unter-
schiedlicheProfile zurAuswahl.
Beides sind ausgewiesene Per-
sönlichkeiten. Das zeigt auch
die Attraktivität des Sports.

HabenSie einenpersönli-
chenFavoriten fürdieWahl?
Nein.

WelcheHerausforderungen
wartenauf SwissOlympic in
denkommenden Jahren?
DasErste ist dieOlympiakandi-
datur. Diese muss erfolgreich
sein! Dann die Sportentwick-
lung. Ja,manmussweitergehen.

Wie fördertundunterstütztman
die Verbände zweckdienlich?
Wo kann man ihnen mehr Be-
wegungsraum geben? Die Kon-
trolle durch den Bund und die
Kantone nimmt zu. Die An-
forderungen steigen. Die Her-
ausforderungen sind nicht ein-
fach.

SindOlympischeWinter-
spiele inder Schweiz ein
realistischesZiel?
Ja, absolut.Wir sindeinWinter-
sportland. Wir sollen das nicht
können – ausgerechnet unser
Land mit dieser Infrastruktur
und unserem Organisationsta-
lent? Wir können mit unserer
Kandidatur aufzeigen, wie sich
die Olympischen Winterspiele
positiv entwickeln können. Das
IOC gibt uns die Möglichkeit,
die SpielenachSchweizerArt zu
gestalten. Die Spiele dürfen
nicht von aussen aufoktroyiert
werden.Siemüssenvonunspas-
send zum Land gemacht wer-
den. Ich bin überzeugt, dass die
Kandidatur auf diese Weise
auch von der Bevölkerung breit
getragenwird.

Esmachteinwenigder
Eindruck, alswolltendie
InitiantenVolksabstimmun-
genzuOlympia tunlichst
vermeiden.DieseTaktik
kommtwohl inderSchwei-
zerBevölkerungnichtgutan?
Eine solche Taktik kämedefini-
tivnicht gut an.MeinesWissens
ist das aber auch nicht das Ziel.
Esgibt zweifellosFragen,diege-
löst werden müssen. Etwa, wie
wir die vom IOC verlangte Fi-
nanzgarantie hinkriegen. Der
Staatwill dasnicht, dashat poli-
tisch keine Chance. Also muss
man ein Finanzkonstrukt hin-
bekommen, welches auch vom
IOC akzeptiert wird. Geld und
Möglichkeiten sind in der
Schweiz vorhanden. Auf Bun-
desebenebraucht es ausmeiner
Sicht keine Volksabstimmung.
Ob ein Planungsbeschluss refe-
rendumsfähig sein soll, ent-
scheidet aber letztlichdasParla-
ment. Wir müssen uns vor kei-
ner politischen Abstimmung
–aufwelcherEbeneauch immer
– fürchten. Abstimmungen ge-
hören zu unserer Entscheidfin-
dungskultur. Wen man Angst
davor hat, dann wäre auch das
Vorhaben nicht gut genug.

Undwie steht esumFinanz-
referenden indenKantonen?
Der finanzielle Impact der
Schweizer Kandidatur wird
deutlich kleiner sein als bei an-
deren Austragungen zuletzt er-
lebt. Die grössten Kosten wird
die Sicherheit generieren. Aber
man muss sich fragen, für was
denn der Staat da ist. Sollte die-
ser nicht den Privaten auf öf-
fentlichem Raum eine Sicher-
heit garantieren?

WelcheChancenbieten
solcheGrossanlässeder
SchweizüberdenSport
hinaus?
IchvergleicheOlympischeSpie-
le mit einer Weltexpo – einfach
auf der Welle des internationa-
len Sports. Es gibt die Möglich-
keit von Projekten in der Wis-
senschaft undderKultur.Esgibt
Möglichkeiten inderWirtschaft,
den Hub Schweiz weiterzuent-
wickeln.DieolympischenRinge
haben eine sehr grosse Strah-
lungskraft. Diese Chance müs-
senwir packen –mit einemPro-
jekt, das zur Schweiz passt.

«Kinder brauchen einen grosszügigen Zugang zu Sportstätten», fordert Matthias Remund. Bild: Alessandro della Valle/Keystone

«Müssen Kinder wirklich
weg vom Handy?»

Matthias Remund, der höchste Sportfunktionär der Schweiz, zieht Bilanz über seine
19 Jahre an der Spitze des Bundesamts für Sport.

Zur Person

Der 61-jährigeBerner JuristMat-
thiasRemundausBolligenwar 19
Jahre lang Direktor des Bundes-
amts für Sport (Baspo). Zuvor lei-
tete er in einem Teilpensum den
Bereich Langlauf beim Schwei-
zerischen Skiverband. Remund
ist verheiratet und Vater von
sechs Kindern. Er ist passionier-
ter Freizeitsportler mit nach wie
vor gesundem Ehrgeiz. Matthias
Remund wird ab Januar 2025
CEO des Internationalen Hoch-
schulsportverbandes (Fisu). (chm)


